
Abb. 2
Blick auf eine Kluftflache N 85° W,
70 S eines Kalkglimmerschief erbl^cks 
mit glimmerreichen und glimmerarmen 
Schichten nach N 11° W, 38° 0. 
Zugrisse fa st nur in der glimmer­
armen Lage.
Grössenmaßstab : Bauklammern.
(Nach einem Lichtbild des Verfassers)

armen Schichten durch das Aufreissen von Querspalten erfolgten,oder 
ob die glimmerreichen Schichten, wie der Stahl im Beton, in Sichtung 
der Schieferung als "Bewehrung* wirkten. Jedenfalls kam es in den 
glimmerr eichen Lagen zu keinen Brüchen. Die Beobachtung war dadurch 
möglich, daß in der vom Wasser angelaugten Kluftwandfläche sowohl die 
glimmerreichen Lagen als auch die im frischen Gestein wohl nur als 
kaum sichtbare Haarrisse vorhandenen Zugklüfte durch das Wasser so 
deutlich herauspräpariert worden waren.

Das iluschelkalk-Konglornerat der Südalpene
Von Franz und Gustava KAHLER,

Klagenfurt»
Eines der auffallendsten Schichtglieder in der gewaltigen 

Folge von Gesteinen, die sich in den Karnischen Alpen von der Kar­
bon Ironsgr cs sion bis in die obere Trias hinein auf baut, is t  zweifel­
los das Muschelkalk-Konglomerat.

Seine Verbreitung i s t  beträchtlich. Wir kennen es z.B» aus 
Südtirol, den Karnischen Alpen, den Karawanken und erkennen, was 
uns besonders wichtig erscheint, auch seine Verbreitung in den 
Dinariden.

KLEBELSBBRG hat das Verdienst, in seiner Geologie von Tirol 
übersichtlich dargestellt zu haben, wie in Südtirol schon im Verbände 
der obersten Werfener (Campiller) Schichten stellenweise dünne Kon­
glomeratlagen mit kleinen Gerollen auftreten, wie aber erst als  
Abschluss der Campiller Schichten mit scharfer Grenze das Muschel­
kalk-Konglomerat abgelagert wurde, das 1 bis höchstens 10m  mächtig 
wird» Es enthält hauptsächlich Gerolle aus Gesteinen der Werfener



(also Seiser und Campiller) Schichten, spärliche Gerolle auch aus 
den Bellerophonschichten und ganz vereinzelt Gerälle eines Marmors 
unbekannter Herkunft* Grobe Bänke wechseln mit feinen; stärkerer 
Anteil an Campiller Gerollen bedingt eine rötliche Färbung. Die 
GerÖlle werden bis köpfgross.

Besonders bemerkenswert is t  seine Feststellung, daß das 
Muschelkalk-Konglomerat in der Gegend von. Predazzo und in den 
Sextener Dolomiten feh le . Nur ganz spärliche Ansätze seien im 
Marnolatagebiet zu erkennen.

Wir sehen daraus zw eierlei:
a) am Ende der Werfener Schichten setzte ku rzfristig  eine kräftige  

Erosion ein, die bis zu köpfgrosse Gerölle lie fern  konnte, an­
scheinend örtlich  verschiedene Geröllströme erzeugte, die "eben 
erst” sedimentierten Werfener Schichten durchschnitt und die 
Bellerophonschichten noch a n g riff,

b) schon im Bereich der Südtiroler Dolomiten is t  die Erscheinung 
nicht allgemein. Weiter verbreitet i s t  das Konglomerat in gerin­
ger Mächtigkeit (Pelmogebiet, VAN HOUTEN, V igiler Dolomiten, 
MUTSCHLECHNER). Wichtig i s t ,  daß es in der Schichtfolge von 
Recoaro fe h lt .

Im ganzen Raum der Dolomiten is t  es ein bemerkenswertes, aber 
doch kein grosses Ereignis. Immerhin konnte KLEBEISBERG von einer 
allgemeineren Verschiebung der Strandlinie reden.

Im Bereich der Kamischen Alpen ging die Erforschung des 
Muschelkalk-Konglomerates von Uggowitz aus, wo schon FRECH diese 
von STÄCHE beschriebenen Konglomerate in den Unteren Muschelkalk 
s t e l l t e .  Von hier stammt ein wesentlicher Teil der Fusuliniden, 
die SCHELLWIEN aus den Kamischen Alpen beschrieben hat. Der Abtrag 
schneidet hier v ie l tie fe r  ein, nämlich bis in schwarzen Fusulinen- 
kalk, also mindestens bis ins tiefere Unterperm. Bedeutsam is t  die 
Bestätigung GORTANI's, daß er Fusulinenkalke nur in Uggowitz sah.
Auf diese Tatsache einer besonders tiefgreifenden Erosion haben 
wir 1937Angewiesen. GORTANI betonte, daß man das Konglomerat am 
Südhang der Kamischen Alpen-und in den Juliern, im Süden bis fast  
zum Tagliamento finden könne* Er glaubt, dass durch die Bewegungen 
nur ein Teil der Kamischen Kette betroffen wurde.

In den Karawanken is t  das Konglomerat von TELLER verbreitet 
nachgewiesen worden und es geht bis in die Hügel von Weitenstein 
hinein.

Im Gebiet des Loiblpasses is t  es aber doch schon recht ge­
ringmächtig und besteht hier aus drei, mehrere Meter starken Bänken, 
die in roten, seidigglänzenden, feinblättrigen Tonschiefern liegen.
In den Konglomeraten sind hier Eruptivgesteinsstücke nachzuweisen.
Die vulkanische Tätigkeit geht hier bis in die Buchensteiner Schichten 
(Agglomerate und Tuffe knapp südlich des Passes), es kommt aber ein 
Tuff auch in den Campiller Schichten knapp unter dem Konglomerat 
auf der Nordseite des Kammes vor und FELSER hat im Bärental wahr­
scheinlich gemacht, daß auch hier die Eruptionen im Skyth beginnen.



Bevor wir uns jedoch dieser Frage etwas mehr widmen wollen, 
sei noch erwähnt, dass nach PIA (1935) Konglomerate im bosnischen 
Muschelkalk vollkommen zu fehlen scheinen, während nach BUKOWSKI 
(19o6) im Kartenblatt Spizza ( Süddalmatien) das Muschelkalk-Konglo­
merat streckenweise zu bedeutender Mächtigkeit anschwillt.

Nach ihm sind hier hauptsächlich Werfener Schichten aufge­
arbeitet worden. Anscheinend bildet das bekannte Vorkommen von 
Matkovic eine Ausnahme. Die:.hier massenhaft eingeschlossenen, t e i l ­
weise grösseren Gerolle aus mitteipermischen Neoschwageriiienkalk ' 
liessen BUKOWSKI an eine Transgression auf "Oberkarbon11 (damals 
h ie lt man diese Kalke noch für ä lter) denken»

Das Ereignis einer Abtragung in den Südalpen u n d  in den 
Dinariden bis weit nach Süden -  weitere Nachweise mögen in diesem 
Zusammenhang nicht erfolgen -  weist auf eine gewisse Einheitlich­
keit des betrachteten Raumes hin, dessen Gesteine später in recht 
verschiedener Weise von Gebirgsbildungen erfaßt wurden.

Wir erkennen das ursprünglich lückenhafte Auftreten; Konglo­
merate verteilen sich eben nicht über grosse Flächen. BUKOWSKI 
fand im Bindemittel L eitfossilien  des Muschelkalkes: es war eine 
Bildung im Muschelkalkmeere, jedenfalls im unmittelbaren Küsten­
saum. Wir möchten glauben, daß dies auch für die übrigen Vorkommen 
gelten könnte, doch muss man vorsichtig sein .

Wir haben gesehen, dass anscheinend im Bereiche größter Mäch­
tigk eit (Uggowitz) die E in g riffstie fe  bis in die dunklen Kalke, 
also unter den Trogkofelkalk reicht« In den ausgezeichneten Auf­
schlüssen der Reppwand (Höhe 1998 m), deren P rofil GEYER beschrie­
ben hat, fanden wir vor dem Kriege mit FELSER Spuren vulkanischer 
Tätigkeit und 1951 auf der Verflachung unter dem Sattel (1914 m) 
einen Porphyrit, der randlich deutlich das Muschelkalk-Konglomerat 
beeinflußt. PREY wird hievon eine genauere Schilderung lie fe rn . GEYER, 
der das Reppwandprofil zu regelmässig zeichnete, bezeichnete dieses 
Gestein als Pietra verde.

Die genauere Untersuchung des Geröllinhaltes des Muschelkalk- 
Konglomerates ze igt, daß hier der E ingriff in die Schichtfolge nicht 
allzu  gross war: mit Sicherheit wurde nur noch der Bellerophondo- 
lom it, dieser allerdings im Gegensatz zu den Südtiroler Dolomiten 
noch kräftig , angegriffen. Die Transportweiten waren anscheinend 
nicht gross gewesen. So fanden wir in den tiefen  Lagen, die sich  
durch besonders häufige grosse Gerolle auszeichnen, einen dichten 
hellgrauen Kalk von 60 mal 40 mal 40 cm aus den Werfener Schichten 
und einen schlecht gerundeten roten Oolith von 55 mal 45 und minde­
stens 40 cm. Es scheint, daß hier kein Gerolle von Trogkofelkalk 
vorkomme•

In den höheren Bänken fin d e t  man dann P orp h yrits tü ck e , d ie  
zunächst s te ts  grösser sind und n ich t unter 10 cm gross werden.
Höher oben, etwa 10 m und mehr über dem Schichtbeginn, der leider  
schwer bestimmbar i s t ,  werden kleine Porphyritstückchen häufiger.
Sie w ittern  gut heraus, sind aber gewöhnlich n ich t im Verband g e -



winabar. In einem Falle lie g t  ein Porphyritstück von 8 mal 1o cm, 
das bereits 2 cm herausgewittert i s t ,  in einer Sandsteinbank, wo­
bei deutlich abgespaltene Teilchen als Sand neben ihm in dem. Sand­
stein liegen. Hier hatten wir den Eindruck, daß es sich um eine 
Bombe handeln könnte.

Wäre diese Auffassung rich tig , dann müßte zwischen der Höher­
stellung eines Teiles der Schichtfolge mit der damit bedingten Ab­
tragung und einer vulkanischen Eruption unterschieden werden. Es 
wäre der auffallend tie fe  Eingriff bei Uggowitz v ie lle ich t mit e i­
ner Sprengwirkung zu erklären, wobei die Sprengtrümmer nachträg­
lich  als Konglomerat sedimentiert worden wären.

Herrn Br. PREY verdanke ich die wichtige M itteilung, daß er 
bei der vorjährigen Kartierung des Gartnerkofeis am Kühweger Köpfl 
im unteren Teil des etwa 30 m mächtigen Konglomerates eine dünne, 
graugrün bis v io le tt  gefärbte Bank von Pietra verde fand. Bas im 
Porphyrit gelegene und von ihm beeinflußte Konglomeratband scheint 
von-der Hauptbank zu unterscheiden sein und dürfte etwas höher l i e ­
gen.

Ber Nachweis des Pietra verde-Bandes in den unteren Teilen 
des Muschelkalk-Konglomerates, das stratigraphisch nur wenig höher 
als das von uns am Boibl entdeckte Tuffband lie g t , bestätigt die 
Auffassung vulkanischer Beeinflussung dieses Raumes zur Zeit des 
Absatzes des Muschelkalk-Konglomerates. Nur is t  sie im Bereich des 
heutigen Gartnerkofeis schon geringer*

Jedenfalls läßt sich die Angabe GORTANISf bestätigen, daß der 
E ingriff in die Schichtfolge nur bei Uggowitz so t ie f  war. Wir 
schätzten ihn 1937 auf über TOGO m der Schichtfolge!

Schon im Reppwandprofil is t  er wieder normal und dürfte, 
wenn man annimmt, daß er die Bellerophonschichten durchschnitt, 
etwa 300 m betragen. Bie E in griffstie fe  in den Südtiroler Bolomiten 
dürfte etwas geringer sein , doch is t  die Abschätzung schwierig, 
da das Vorkommen von Gips ito mittleren Teil der Bellerophonschich- 
ten wohl die Bildung von Geröllen, die auch nur geringe Förder­
weiten aushielten, verhindert haben dürfte. Bie gemeldeten se l­
tenen Marmore müssen wir allerdings bei diesen Betrachtungen ausser 
acht lassen.

Wenn wir im Raume östlich  des Gartnerkofeis eine stärkere 
vulkanische Tätigkeit vom Skyth angefangen annehmen dürfen, dann 
können wir auch mit einer erhöhten Beweglichkeit der Erdrinde rech­
nen. Bie bisher im Gebiet der Karnischen Alpen und der Karawanken 
nachweisbare vulkanische Tätigkeit im obersten Skyth und untersten 
ladin lie g t  zugleich auch im Gebiet der größten Mächtigkeit des 
Muschelkalk-Konglomerates der Südalpen.

Wir hoffen, mit diesen Zeilen die Anregung zu neuen Unter­
suchungen gegeben zu haben, die hauptsächlich auf italienischem  
und jugoslavisehen Boden erfolgen müßten.
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Die Mineralsammlung Bergdirektor D ipl.Ing. Karl TAUSCH.
Von Karl B. MATZ, Knappenberg.

MineralSammler wird man nicht von ungefähr; man muß Veranla­
gung dazu besitzen. Die Liebe zum Mineralreich is t  dem Sammler häu­
f ig  angeboren. Verständnisvolle Förderung von Seite der Eltern und 
Erzieher können die im Keim der Veranlagung schlummernden mineralo­
gischen Neigungen zu sdhöner Entfaltung bringen. Die Freude am Ent­
decken, Bewahren und Ordnen der harmonischen Mannigfaltigkeit der 
wundersamen Gebilde aus der Welt der K ristalle war die Quelle der 
mineralogischen Wissenschaft und findet ihren persönlichen Ausdruck 
in den selbst geschaffenen Sammlungen. Jede hat ihre besondere Ei­
genart, die nur aus ihrer Entstehung und aus den Wesenszügen ihres 
Schöpfers zu erfassen i s t .

Die eben aufgestellten Thesen finden eine schöne Bestätigung 
bei Betrachtung der Mineralsammlung Bergdirektor D ipl.Ing. Karl 
TAUSCH und bei der Verfolgung ihres Werdeganges. Sie erscheint be­
reits  heute als ein hervorragendes Beispiel einer Privatsammlung, 
in der aus der Vereinigung gewählter Stücke neben der Schau der 
Schönheit durch exakte Bearbeitung und Ordnung auch wissenschaft­
licher Wert erwächst.

Wenn man -  wie Bergdirektor TAUSCH -  einen Mineralogen wie 
Viktor Ritter von ZEPHAROVICH zum Verwandtschaftskreis seiner Vor­
fahren zählen kann, darf eine mineralogische "erbliche Belastung" 
wirklich nicht wundernehmen. Überhaupt finden sich in den Reihen 
der väterlichen Verwandten auffallend viele Naturwissenschaftler; 
auch der Vater von D ipl.Ing. TAUSCH hatte eine gewisse Neigung und 
Verständnis für das Mineralreich. Eine kleine, von ihm zusammen­
gestellte  MineralSammlung bildete zusammen mit einer, von der be­
freundeten Familie MÜNZBERG in Marburg/Drau geschenkweise übernom­
mene Kollektion die erste Sammlung Karl TAUSCH. An der Mittelschule
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